
Montag, 6. Januar 2014 SONDERSEITE 21

Seminar macht Hausmeister fit
Kostenlose Schulung dank Fördermitteln der Fachagentur für Nachwachsende Rohstoffe

D ie energetische Optimie-
rung von Gebäuden ist Ge-
genstand eines eintägigen

Seminars, das die Bioenergieregion
Straubing-Bogen und ihre Zwil-
lingsregion, der Landkreis Cham,
den Hausmeistern von öffentlichen
sowie privaten Gebäuden im Rah-
men eines Kooperationsprojektes
anbieten. Gefördert wird die Aktion
von der Fachagentur für Nachwach-
sende Rohstoffe aus dem Budget der
Bioenergieregion, sodass die Teil-
nahme für die Hausmeister kosten-
los ist. Bei der Veranstaltung geht es
darum, die Gebäudeverantwortli-
chen für energetische Aspekte zu
sensibilisieren und ihren Blick für
Einsparpotenziale zu schärfen.

Während die Veranstaltung in der
Region Straubing-Bogen voraus-
sichtlich im Februar 2014 durchge-

le der Klimaanlage beziehungswei-
se Lüftung bis hin zur Wartung der
Heizung. Man müsse auch die rich-
tigen Schlüsse ziehen, wenn die
Heizung „gluckert, klopft oder
kreischt“, so Scherner weiter.

| Konkrete Beispiele erläutert

An konkreten Beispielen wurden
energetische Schwachpunkte in Ge-
bäuden ebenso erläutert wie Sanie-
rungserfolge. So war zu erfahren,
dass bereits eine ein Millimeter di-
cke Kalkschicht zehn Prozent mehr
Energie benötige oder dass der Ein-
bau eines 3000 Euro teuren neuen
Ventilators in einem Fall letztlich
eine jährliche Ersparnis von 1200
Euro gebracht habe. „Bei jeder
zweiten Lüftungsanlage, die wir be-
gutachten, würde es sich in puncto
Stromverbrauch rentieren, einen
neuen Ventilator einzubauen“, in-
formierte Scherner.

Zu der Veranstaltung in Cham
waren über 60 Hausmeister von un-

terschiedlichen Einrichtungen ge-
kommen – vom Kindergarten über
die Grundschule bis zum Pflege-
heim, von der Polizei bis zum Fi-
nanzamt –, um ihr Know-how in
puncto Sanitär-, Heizungs- und Be-
leuchtungstechnik aufzufrischen
und sich auszutauschen.

Die Teilnehmer bewerteten die
Auswahl der Themen am Ende des
Seminartages mit „gut“; einige hät-
ten sich noch „mehr Praxisorientie-
rung“ erhofft. Mehr als die Hälfte
wünschte sich, den Feedback-Fra-
gebögen zufolge, weitere Veranstal-
tungen dieser Art oder äußerte Un-
terstützungsbedarf bei Detailfra-
gen. „Eigentlich müsste so ein Se-
minar auch für unsere Chefs ange-
boten werden“, brachten manche
der Anwesenden zum Ausdruck,
dass sie zu wenig Mitspracherecht
hätten, wenn es um Aspekte wie
Heizung oder Fenster, energetische
Sanierung, die Beschaffung von
Leuchtmitteln oder allgemein um
energierelevante Investitionen geht.

„Die Erfassung von Daten macht
ihren Energieverbrauch transpa-
rent“, empfahl Matthias Wiede-
mann von den Kreiswerken Cham,
der zusammen mit seinem Kollegen
Thomas Hersina die Veranstaltung
in Cham organisierte und moderier-
te. Man müsse Fakten schaffen: Mit-
hilfe von regelmäßigen Aufzeich-
nungen ließen sich etwa die Strom-
Zählerstände in einer Exceldatei
festhalten und übers Jahr eine
Kennlinie erstellen. In den Vorträ-
gen, an die sich jeweils eine Frage-
runde anschloss, kamen auch eher
theoretische Aspekte wie die „Ener-
getische Bewertung von Gebäuden“
zur Sprache, was der Energiebera-

ter Robert Tauböck thematisierte.
Um Parameter und Einstellungen
von Heizungsanlagen drehten sich
die Ausführungen von Diplom-In-
genieur Jürgen Bummer.

| Technische Raffinessen

Zum Thema „Energieoptimie-
rung in Gebäuden“ stellte Max Eibl
eine Palette an Maßnahmen voller
technischer Raffinessen vor. „Die
Gebäudeautomation, die Steue-
rung, Regelung und Überwachung
der Haustechnik, verursacht ein bis
zwei Prozent der Baukosten, über-
wacht 80 Prozent des Energiever-
brauchs im Gebäude und kann bis
zu 70 Prozent des gesamten Ener-
gieeinsparpotenzials umsetzen“,
machte der Diplom-Ingenieur deut-
lich. Die Veranstaltung in Strau-
bing befindet sich derzeit in Vorbe-
reitung. Aktuell werden die Adres-
sen von Hausmeistern recherchiert.
Gleichzeitig soll die Veranstaltung
zu gegebener Zeit in der Tagespres-
se und im Internet unter www.bio-
energie.straubing-bogen.de ange-
kündigt werden.
■ Info

Die Bioenergieregion Straubing-
Bogen wird vom Bundesministeri-
um für Ernährung und Landwirt-
schaft gefördert.

Eine Führung im Biomasseheizkraftwerk „Naturenergie Cham“ mit einem Fachvortrag der Stadtwerke Cham zur Nah-
wärmeversorgung rundete den gelungenen Seminartag ab.

führt wird, hat sie im Landkreis
Cham bereits stattgefunden und
sehr guten Anklang gefunden.

„Vom Hausmeister hängt das Le-
ben vom Gebäude ab.“ So wandte
sich einer der Referenten, Diplom-
Ingenieur Tobias Scherner, an die
Teilnehmer der Fortbildung. Denn
die Hausmeister-Aufgaben seien
vielfältig, reichten von der Kontrol-
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Impulse aus der Praxis
Johann Saller referiert über „Energie aus Grasschnitt und Gülle“

A uf große Resonanz ist ein
Vortrag gestoßen, den der
Landkreis Cham als Partner

der Bioenergieregion Straubing-
Bogen organisiert hat. An die 50
Teilnehmer aus der Region um
Cham, aber auch etliche aus dem
Kreis Straubing-Bogen, nutzten die
Gelegenheit, sich bei Johann Saller
aus erster Hand über „Energie aus
Grasschnitt und Gülle“ zu infor-
mieren. Mit ermöglicht hatte den
Info-Abend im Chamer Landrats-
amt das Bundesministerium für Er-
nährung, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz, das den Bioener-
gieregionen und deren Zwillingsre-
gionen ein Budget für entsprechen-
de Veranstaltungen zur Verfügung
stellt.

2009 habe er die „etwas verrückte
Idee“ gehabt, eine Biogasanlage zu
bauen, stieg Saller, der eigentlich
Diplom-Kaufmann ist und in einer
kleinen Gemeinde im Landkreis Re-
gen wohnt, in sein Referat ein. Laut
Saller gibt es im Landkreis Regen
nur vier Biogasanlagen. Wie Franz
Zollner von den Kreiswerken Cham
erwähnte, sind es im Landkreis
Cham 78 Anlagen an 70 Standorten.

Im Unterschied zum Regener Ge-
biet wird im Chamer Bereich auf 34
Prozent der landwirtschaftlichen
Nutzfläche von 32000 Hektar Mais
angebaut. Aus den Chamer Biogas-
anlagen entstehen 132 Millionen
Kilowattstunden Strom, machte
Zollner deutlich. Während Bioanla-
genbetreiber im Kreis Cham
schwerpunktmäßig den Maisanbau
nutzen, um die Anlagen zu bestü-
cken, setzte Saller in seiner Gegend
auf die Vergärung von Reststoffen.

Er hat die Biomasseanlage „Bio-
energie Zellertal“ als separate An-
lage erstellt. „Ohne Hof und ohne
Grundstück als Sicherheit ist die
Finanzierung ein Hürdenlauf“,
machte er den Anwesenden deut-
lich. In der Region habe er deshalb
keine Bank gefunden: „Ich musste
nach Berlin ausweichen.“

| Ein Kilometer Gasleitung

Vom Anlagenkonzept her arbeitet
die „Bioenergie Zellertal“, deren
Ertrag noch nach dem EEG 2009
vergütet wird, mit einem Feststoff-
dosierer mit Hammermühle und
Schneckeneintrag, einem Fermenter
und einem Nachgärer mit je zwei
hydraulischen Rührwerken und ak-
tiver Gaskühlung. Die beiden Bio-
heizkraftwerke leisten 250 und 190

Kilowatt. Die Gasleitung zum zwei-
ten Bioheizkraftwerk ist einen Kilo-
meter lang, die Wärmeleitung ins-
gesamt 2,3 Kilometer. Zu den 14
Abnahmestellen gehöre ein Hallen-
bad, das auch im Sommer 120 bis
150 Kilowatt benötige, sagte Saller.
Hinzu kämen eine Schule als Ab-
nehmer und drei Einfamilienhäuser,
der Rest seien größere Gebäude so-
wie Mehrfamilienhäuser.

Fast zwei Jahre wurde die Anlage
ausschließlich mit „stinknormalem
Wiesengras“ und Gülle befüllt, er-
zählte Saller; im Sinne der Effi-
zienzsteigerung wolle man jetzt Un-
tersaat einbringen.

Der Referent erklärte, dass das
Gras eine Verweilzeit von 60 Tagen
braucht, bis es richtig vergoren ist.
Hier habe der Mais den Vorteil,
schneller zu vergären. Sein größtes
Problem sei allerdings der hohe
Sandanteil. Weitere Unwägbarkei-
ten entstünden durch Fremdstoff-
probleme beim Ladewagengras, in
dem er neben Steinen auch schon
Baggerzähne entdeckt hat.

Sallers Ausführungen, die er mit
14 Info-Folien untermauerte, ließen
auch Zwischenfragen zu. Die Zuhö-
rer interessierten sich für viele tech-
nische Details. Im Vergleich zum
Mais kam Saller auf die „aufwendi-
ge Logistik beim Gras“ zu sprechen,
das er von kleinen Schlagflächen
beziehe. Jedes Jahr setze er im
Schnitt 6500 bis 7000 Tonnen Gras
ein. Als „paradox“ befand die Run-
de, dass man Grasschnitt aus Stra-
ßenbegleitgrün nicht mehr aufneh-
men kann. Hierzu habe der Land-
kreis Cham eine Eingabe im Land-
tag gemacht, hieß es.

Geschäftsführer Johann Saller von der
Bioenergie Zellertal berichtete über
seine Erfahrungen mit der Vergärung
von Grasschnitt und Gülle.

Energiesparen frei Haus
Landratsamt verteilt wieder Gutscheine

Auch 2014 läuft die Gutschein-
Aktion des Landratsamtes

Straubing-Bogen für eine geförder-
te Energieberatung weiter: Haus-
beziehungsweise Eigenheimbesit-
zer, die sich einen der Gutscheine
der zweiten Aktion sichern wollen,
können sich ab sofort ans Netz-
werkmanagement Bioenergie am
Landratsamt Straubing-Bogen
wenden, am besten per E-Mail an
bioenergie@straubing-bogen.de, al-
ternativ per Fax an 09421/973-419
oder telefonisch unter der Rufnum-
mer 09421/973-382.

Die Gutscheine, die einen Wert
von 100 Euro haben, werden in der
Reihenfolge der Anmeldungen aus-
gegeben beziehungsweise zuge-
sandt. Sie sind bis Ende Mai 2014
gültig und nicht auf andere Perso-
nen oder Gebäude übertragbar. Pro
Person und Eigenheim kann nur ein
Gutschein beantragt werden.

In einer ersten Aktion sind ver-
gangenes Jahr bereits 100 Gutschei-
ne verteilt worden. Zu den bisheri-
gen Nutzern zählen Hausbesitzer
aus gut zwei Dutzend Landkreisge-
meinden, die ihre Immobilien von
einem vertraglich gebundenen, re-
gionalen Energieberater checken
ließen. Hierfür wurde ein zusätzli-
cher Eigenanteil von 25 Euro fällig.

Das älteste der bisher untersuch-
ten Gebäude stammt aus dem Jahr
1950, das jüngste wurde 2012 er-

richtet. Einige der älteren Häuser
wurden zwischenzeitlich saniert,
sind aber teilweise energetisch noch
nicht up to date. Unter die Lupe ge-
nommen haben die Energieberater
unter anderem Dämmung, Dach,
Fenster, Türen oder Heizung.

Die Ergebnisse werden in einem
Protokoll festgehalten. Dieses um-
fasst die energetische Bewertung
der Wärme abgebenden Bauteile so-
wie eine Bewertung und Verbesse-
rungsvorschläge zur Anlagentech-
nik. Gleichzeitig zeigt das Protokoll
Sanierungsmöglichkeiten auf, wo-
bei auch der Kostenrahmen und
Fördermöglichkeiten angesprochen
werden. Immer wieder nennen die
Energieberater Kellerdecken,
durchgängige Betondecken zur Ter-
rasse oder zum Balkon, Rollladen-
kästen, aber auch Heizkörperni-
schen als Schwachstellen. Ebenso
halten die Energie-Experten bei
den bisher durchgeführten Checks
in ihren allgemeinen Anmerkungen
ganz einfache Lösungen fest: „Lüf-
tungsverhalten verbessern“ findet
sich als Tipp ebenso wie „Energie-
sparlampe Klasse A“. Daneben
werden auch größere Maßnahmen
angesprochen und die Möglichkei-
ten angerissen, die energetische Sa-
nierung mithilfe einer Förderung
der KfW-Förderbank anzugehen.

Der Energiespargutschein vom Landratsamt könnte der Anfang für eine energe-
tische Sanierung oder Renovierung sein.  (Foto: Hartisch/Landratsamt)
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